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Vorwort
Geschätzte Leserinnen und Leser

Neues Gesicht
Nachdem die letzten beiden «Vaduzer Geschichten» je-
weils einem einzelnen Thema gewidmet waren, haben wir 
im Vorstand des Vereins für Vaduzer Heimatkunde be-
schlossen, die Publikation für mehrere Themen zu öffnen. 
Ziel ist es, die Attraktivität und die thematische Vielfalt zu 
erhöhen.

Gleichzeitig haben wir beschlossen, die «Vaduzer Ge-
schichten» künftig den Mitgliedern kostenlos abzugeben. 

Mit Walter Boss und Klaus Biedermann konnten wir zwei 
Autoren mit ins Boot nehmen, die uns interessante Bei-
träge zur Verfügung stellen. Klaus Biedermann verfasste 
einen Beitrag über die Errichtung der Schule und des 
St. Josefskirchleins im Ebenholz, Walter Boss blickt in Form 
eines Gedichts auf die Entwicklung von Vaduz zurück, das 
er mit eigenen Bildern ergänzt. Schliesslich werden die Ar-
tikel durch einen kurzen Rückblick von mir auf 50 Jahre 
Naturpark Haberfeld erweitert.

Ich freue mich, wenn das neue Gesicht der «Vaduzer Ge-
schichten» guten Anklang findet und wünsche viel Spass 
bei der Lektüre.

Verein für Vaduzer Heimatkunde VVH
Markus Meier, Präsident

Markus Meier
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Vaduz 2022 –  
ein Rückblick
Walter Boss

Ein Blick zurück in der Geschichte,
zeigt auf, betrachtet man‘s bei Lichte,
dass du, Vaduz, welch ein Kontrast,
unglaublich dich entwickelt hast.

Im Winkel 

Ja einst, vor vielen hundert Jahren,
da lebten hier, konnt man erfahren,
nebst Winzern auch noch ein paar Bauern,
doch diese war’n meist zu bedauern.

Sie lebten hier mit Weib und Kindern,
gleich neben Schweinen, Hühnern, Rindern,
in Häuschen klein, oft nur in Hütten,
wo sie ihr täglich‘ Los bestritten.

Die Arbeit draussen auf den Feldern,
im Weinberg oder in den Wäldern,
die Mühsal war meist riesengross,
man fragt sich heut, wie ging das bloss?

Durch Krankheit und Naturgewalt,
starb man oft jung und wurd‘ nicht alt.
Das Leben insgesamt war karg,
man schuftete bis in den Sarg.
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Obwohl der Kirche zugetan, 
gab’s doch auch ringsum Hexenwahn.
Kaum wurd‘ ‘ne Frau als Hex genannt
gabs kein Pardon, sie wurd‘ verbrannt.

Zuweilen gab’s kein «täglich Brot»,
denn öfters herrschte Hungersnot.
Das Volk war arm, doch auch flexibel,
man mahlte Mais und machte Riebel.

Zu allem Unglück gab‘s auch noch
zu jener Zeit ein weit‘res Joch,
das Volk, obschon ja nicht betucht, 
wurd‘ gar von Kriegen heimgesucht.

Das bisschen, das die Leut‘ besassen
musst‘ man den Fremden überlassen.
Doch auch die Grafen-Obrigkeit
verlangte Steuern, allezeit.

Die Grafherrn gar der Hohenemser 
entpuppten sich als starke Bremser,
fast hundert Jahre mies gelaufen, 	
dann war die Grafschaft zu verkaufen. 

Darauf ein Fürst von Liechtenstein
erwarb die Grafschaft hier am Rhein.
Das Kaufgeschäft, (vermerkt am Rande),
kam siebzehnhundertzwölf zustande.

Der Fürst, er machte sich zunutz‘ 
den Kauf der Grafschaft zu Vaduz, 
da nun, mit Schellenberg vereinigt, 
die Reichshoheit ihm wurd‘ bescheinigt. 

Zum Fürstentum jetzt auserkoren 
war bald der Kleinstaat auch geboren.
Sogleich der Fürst mit Vehemenz
erkor Vaduz zur Residenz.

Dies war ein Punkt im Zeitgeschehen,
von da an sollt es aufwärts gehen.
Als Residenzort ausgerichtet
sah in Vaduz man sich verpflichtet.

Doch trotz erblickter Morgenröte 
gabs weiterhin viel Hungersnöte 
und in der Folg‘ auch Emigrieren,
von Aufschwung war kaum was zu spüren. 

Auch in den folgenden Jahrzehnten
gabs nicht den Aufbruch, den ersehnten.
Erst mehr als hundert Jahre später
gings langsam aufwärts dann, konkreter.

Im Altenbach

Im Oberdorf
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Nach schmerzlich überstand‘nen Flauten
verwirklichte man gröss’re Bauten,
Verwaltungshäuser, Kirchen, Schulen, 
in teils neuartigen Modulen.

Erstmals entstanden auch Fabriken
zum Spinnen, Weben und auch Sticken.
Bei harter Arbeit an Maschinen
liess sich dort etwas Geld verdienen.

Damit er s‘Land nicht überschwemme
bekam der Rhein nun höhere Dämme,
und später dann, durch’s ganze Tal,
schuf man ein Bett für den Kanal.

Bald kam verbreitet die Elektrik,
in jedes Haus, meist ohne Hektik.
Dies war ganz toll, denn das hiess auch:
kein Öllicht mehr, kein Kerzenrauch.

Gleich Anfangs zwanzigstes Jahrhundert
war’n viele Leute echt verwundert,
da kamen Autos mit Motor,
kein Pferd das zog, kein Ochs davor.

Das Schloss Vaduz, gross umgebaut	 
erhielt s’Gesicht, wie‘s heut ausschaut,
worauf der Fürst, ganz lobesam, 
in diesem fest den Wohnsitz nahm.

Ein Zollvertrag dann mit der Schweiz,
nach Unterzeichnung beiderseits,		
gab der Entwicklung neuen Schwung	
und sorgte für Begeisterung.
 
Die Banken und das Treuhandwesen
sind Profiteure gleich gewesen,
doch Rückgang andrerseits erfuhr
die Bauern-Traditionskultur.

Im Jahre Neunzehnzweiunddreissig
war’n Bauhandwerker äusserst fleissig,
denn da entstand mit viel «Knowhow»,
im Zentrum drin der Rathausbau.

Auch ganz weit oben, nah dem Walde,
auf der Allmeind, der Rüfehalde 
mit aussichtsträchtigem Wiesengürtel 
entstand derweil das Villenviertel.

Schloss Vaduz, Innenhof

Zuoberst baute man noch schnell
vom Wald umsäumt das Waldhotel
mit einem Schwimmbad, gleich dahinter,
als Plausch für’n Sommer, nicht für‘n Winter.

Am End vom Dreissiger-Jahrzehnt 
kam das, was niemand hat ersehnt,
denn damals ist, nach bangen Wochen,
der zweite Weltkrieg ausgebrochen.

Zwar wurden in die Krieges-Wogen
wir nicht direkt hineingezogen,
doch hat die Wirtschaft unbestritten
in dieser Zeit enorm gelitten.

Rathaus
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Als dann die Kriegszeit war zu Ende	
erfolgte aber rasch die Wende,
der wirtschaftliche Aufschwung war
in hohem Masse feststellbar.

Vor allem nach den Sechz’ger Jahren
war’s Investitions-Gebaren
wie überall, im Grossen Ganzen,
geprägt von lockeren Finanzen.

Die Bauernhöfe, die noch waren
sind damals oft im Eilverfahren 
vom Dorf hinaus, nach Süd und Norden
ins Umland ausgesiedelt worden.

Der Bausektor begann zu boomen
und jährlich stieg das Bauvolumen,
doch auch der Sektor Dienstleistung
erlebte einen Quantensprung.

Handwerksbetriebe, Industrien,
sind gleichermassen stark gediehen,
die Arbeitslosigkeit, zum Glück,
ging daraufhin konstant zurück.

Denn jede Firma, couragiert,
hat Arbeitsplätze generiert,
und bald entstand auch das Symptom
von Zupendlern, ein grosser Strom.

Selbst über die Jahrtausendwende
nahm dieser Aufschwung noch kein Ende,
mal zwischendurch kurz ‘ne Zäsur,
dann überhitzte Konjunktur.

Die Einwohnerzahl stieg unablässig,
viel Fremde wurden ortsansässig,
inzwischen bald sechstausend Leute
sind sesshaft in Vaduz, Stand heute.

Das Ortsbild, welches früher ländlich,
veränderte sich selbstverständlich.
So wurd‘, vom Wohnbedarf geleitet,
das Baugebiet stark ausgeweitet.

Im Städtle-Umfeld, dem vertrauten,
entstanden grosse Bürobauten. 
Im Zentrum, kaum zu übersehen,
steh‘n heute prächtige Museen.

Rotes Haus

Gasthaus Löwen
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Sehr attraktiv ist zweifelsohne
hier auch die Top-Fussgängerzone
mit Läden unter Galerien,
samt Cafés, Shops, Bijouterien.

Regierungsgebäude

Oft können Musik-Bands auf Plätzen
die Menschen in Ekstase versetzen.
Ja, in Vaduz ist heut was los,
das macht das Leben hier famos.

Touristen gar, in grosser Zahl,
sind anzutreffen, allemal,
sehr viele sind schon hier gewesen,
aus aller Welt, sogar Chinesen.

Vaduz, mit seinem Charme und Flair,
ist heute weltweit populär.
Als Bauerndörfchen einst gehandelt,
hat sich Vaduz total verwandelt.

Kein Mensch wohnt mehr in armen Hütten,
kein Hungertod mehr wird erlitten,
der Hexenwahn, er ist verschwunden,
das Volksvermögen konnt‘ gesunden.

Der Wohlstand ist hier eingetroffen,
dass es so bleibt, kann man nur hoffen.
Ich wünsch Vaduz dir, Heimatort,
nur s’Allerbeste, immerfort.

Im September 2022
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Ebaholz-Schule und 
St. Josefskirchlein
Klaus Biedermann

«Tatkräftiges Bemühen um eine eigene Schule für die-
sen entlegenen Teil von Vaduz», plus ein Josefskirchlein 
«für die gefährdeten Seelen»

Der folgende Beitrag befasst sich mit der Entstehungs-
geschichte der Ebaholz-Schule sowie des St. Josefskirch-
leins.1 Beide Vorhaben wurden in den 1930er-Jahren reali-
siert. Das erste Zitat in der Überschrift ist der Ansprache 
des Vaduzer Bürgermeisters Ludwig Ospelt entnommen, 
die dieser bei der Eröffnung der Ebaholz-Schule am 9. Mai 
1938 gehalten hatte.2 Das zweite Zitat im Titel entstammt 
einem Aufruf des Vaduzer Pfarrers Pfarrer Georg Marxer 
von 1926. Pfarrer Marxer sammelte Spendengelder für 
den Bau eines Kirchleins im Ebaholz.3

Von diesen Neubauten profitierte auch das Möliholz, das 
als Siedlungsgebiet weitaus älter ist als das Ebaholz. Eine 
bereits im 9. Jahrhundert erwähnte Mühle in Schaan ist 
wohl im Möliholz zu lokalisieren.4 Das Möliholz und spä-
ter auch das Ebaholz erlebten dann nach 1860 einen 
Aufschwung, dank der Industrialisierung. Die Voraus-
setzung dafür hatte der 1852 abgeschlossene Zollvertrag 
mit Österreich geschaffen. Dieser ermöglichte Liechten-
stein den zollfreien Zugang zum grossen österreichisch-
ungarischen Wirtschaftsraum. 

1861 respektive 1865 entstanden die ersten Textilfabriken im Vaduzer Möliholz. Ein weite-
rer Meilenstein war 1882–83 der Bau der Baumwollspinnerei im Ebaholz, errichtet durch 
den Schweizer Industriellen Johann Jakob Spoerry. Diese fusionierte 1905 mit der Weberei 
in Triesen zur Firma Jenny, Spoerry & Cie. – Industriearbeit war mehrheitlich Frauenarbeit. 
Neben Frauen aus Liechtenstein kamen auch Arbeiterinnen und Arbeiter aus dem Aus-
land, so aus dem damals österreichischen Trentino, nach Liechtenstein, um hier in den 
Fabriken zu arbeiten. Im Möliholz und im Ebaholz wurden nach 1880 mehrere Arbeiter-
wohnhäuser errichtet.

1	� Der vorliegende Beitrag ist die Kurzfassung einer Forschungsarbeit, die der Autor 2024 veröffentlichte: Klaus 
Biedermann, Eine Schule fürs Vaduzer Möliholz und ein Josefskirchlein «für die gefährdeten Seelen», in: Jahr-
buch des Historischen Vereins für das Fürstentum Liechtenstein, Band 123, Vaduz 2004, S. 9–63. Gemäss dem 
Liechtensteiner Namenbuch lauten die Flurnamen «Ebaholz» und «Möliholz». Nur in Zitaten mit Nennung der 
hochdeutschen Namen ist von «Ebenholz» und «Mühleholz» die Rede.

2	� Liechtensteiner Volksblatt, 12. Mai 1938, S. 1.
3	� Liechtensteiner Volksblatt, 13. November 1926, S. 2.
4	� Vgl. das entsprechende Reichsgutsurbar (Güterverzeichnis) aus den Jahren 842/43.
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Die schulpflichtigen Kinder des Möliholz besuchten noch 
um 1900 die Volksschule in Schaan. Aufgrund der «da-
maligen günstigen Industriejahre in Mühleholz» stiegen 
nach 1905 die Kinderzahlen stark an, so dass die Schu-
le in Schaan an ihre Kapazitätsgrenzen gelangte. Die Ge-
meinde Schaan drängte 1920 auf eine Aufteilung der 
Schulpflichtigen zwischen Schaan und Vaduz. In der Folge 
musste der grösste Teil der Kinder aus dem Möliholz nun 
die entferntere Volksschule in Vaduz besuchen.5

Raimund Roeckle (Abb. 1), Besitzer des familieneigenen 
Sägewerkbetriebs im Unteren Möliholz, forderte am 
5. April 1925 in einem Brief an die Regierung die Errichtung 
einer Schule im Möliholz. Roeckle schrieb im Auftrag aller 
Familien mit schulpflichtigen Kindern, die im Möliholz 
sowie im Ebaholz wohnten. Die Schule sollte für alle Kin-
der in diesen Quartieren zugänglich sein, die das 1. bis 3. 
Schuljahr besuchen, wenn möglich auch für das 4. und 5. 
Schuljahr. Von diesen 52 Kindern besuchten 23 Kinder die 
Klassen 1 bis 3. Davon wohnten zwei Drittel im Möliholz 
und ein Drittel im Ebaholz.6

Dieser erste Vorstoss von Raimund Roeckle scheiterte 
am Widerstand von Vaduz. Bürgermeister Josef Gassner 
antwortete am 7. Juli 1925, «dass es der Gemeinde Vaduz 
gegenwärtig ganz unmöglich ist, zur Errichtung einer Schu-
le in Mühleholz so grosse finanzielle Opfer zu bringen».7 
Die Gemeinde Vaduz hätte für Einrichtung und Unterhalt 
von Schule und Lehrerwohnung aufkommen und auch 
das nötige Brennholz zur Beheizung der Räume zur Ver-
fügung stellen sollen.

Sägereibesitzer Raimund Roeckle richtete am 20. Feb-
ruar 1927 ein zweites Gesuch an die Regierung, mit der 
Bitte um Realisierung einer Schule im Möliholz, wiederum 
unterstützt durch zahlreiche Familien. Der 45-minütige 
Fussweg vom Möliholz bis ins Zentrum von Vaduz sei nicht 
zumutbar für die Kinder, er berge zudem «nicht zu unter-
schätzende gesundheitliche und sittliche Gefahren», hiess 
es in einem beigelegten Gutachten.8

5	� Das Obige nach: Josef Tschütscher, Bericht vom 11. März 1931. In: Gemeindearchiv Vaduz (GAV), ohne Signatur 
(o.S.): Gedenkbuch der Schule Mühleholz. 1938 Ebenholz. Manuskript.

6	� Das Obige nach: Liechtensteinisches Landesarchiv (LI LA), SF 29/1925/64: Ablehnung des Gesuchs für die Er-
richtung einer Schule für Mühleholz und Ebenholz; Schreiben von Raimund Roeckle an die Regierung, 5. April 
1925.

7	� LI LA, SF 29/1925/64: Ablehnung des Gesuchs für die Errichtung einer Schule für Mühleholz und Ebenholz; 
Schreiben des Vaduzer Ortsvorstehers Josef Gassner an die fürstliche Regierung in Vaduz, 7. Juli 1925.

8	� LI LA, SF 29/1927/117: Errichtung einer Filialschule in Vaduz Mühleholz und Besetzung derselben mit Lehr-
personal; Schreiben von Raimund Roeckle an die fürstliche Regierung in Vaduz, 20. Februar 1927.

Errichtung der ersten Schule  
im Möliholz 1927

Abb. 1: Sägereibesitzer  
Raimund Roeckle gab den 

entscheidenden Anstoss zur 
Errichtung einer Schule im 

Möliholz.
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Für die Einrichtung der Schulräume im ehemaligen 
Konsumlokal (Abb. 2) spendeten über 50 Haushalte im Mö-
liholz und im Ebaholz Geldbeträge in Höhe von insgesamt 
knapp CHF 800, darunter befand sich eine Einzelspende 
des Fabrikanten Fritz Spoerry von CHF 200. Spoerry über-
nahm zudem die Bezahlung sämtlicher Stromrechnungen, 
Raimund Roeckle hatte die Kosten für die Herrichtung 
des Gebäudes übernommen. – Mit der Zamser Ordens-
frau Gelasia Niedermair als erste Lehrerin konnte im Mai 
1927 schliesslich der Schulbetrieb beginnen.9 Die Lehrerin 
erhielt ein Jahresgehalt von CHF 1'500.10 Sämtliche Vadu-
zer Kinder, die nördlich der Lochgass wohnten, wurden 
verpflichtet, die Klassen 1 bis 3 im neuen Schullokal im 
Möliholz zu besuchen. Es waren dies zunächst rund 30 
Kinder.11

Im Mai 1930 besuchte der Vaduzer Gemeinderat die Schu-
le und stellte diverse Mängel fest. Der Gemeinderat er-
klärte, er sei nur dann bereit, weiter in diese Schule zu in-
vestieren, wenn er vom Privatbesitzer des Gebäudes die 
Zusage erhalte, dass ein längerer Schulbetrieb an diesem 
Ort möglich sei.12 Offenbar konnte der Gebäudebesitzer 
eine solche Zusage nicht geben. In einem Schreiben vom 
29. April 1935 machte schliesslich die Gemeinde Vaduz 
Landtag und Regierung auf die «dringliche Aufgabe» auf-
merksam, «ein neues, den heutigen Anforderungen ent-
sprechendes Schulgebäude im Weiler Mühleholz-Eben-
holz zu erstellen».13

 9	�Obiges nach: GAV, o.S.: Gedenkbuch der Schule Mühleholz. 1938 Ebenholz. Manuskript.
10	� LI LA, SF 29/1927/117: Errichtung einer Filialschule in Vaduz Mühleholz und Besetzung derselben mit Lehr-

personal; Schreiben des Vorsitzenden des Landesschulrats Schädler, an Sr. Gelasia Niedermaier, 22. April 1927.
11	� LI LA, SF 29/1927/117: Errichtung einer Filialschule in Vaduz Mühleholz und Besetzung derselben mit Lehr-

personal; Schreiben des Vorsitzenden des Landesschulrats Schädler, 3. Mai 1927.
12	� GAV, A NV 2/1/1: Gemeinderats-Protokolle 1930–31: Buch «Gemeinderats-Protokoll vom 2. Mai bis 31. Dezem-

ber 1930», hier das «Protokoll über die Besichtigung der Mühleholz-Schule vom 18. Mai 1930».
13	� GAV, A 19/98/1–19/98/20: Schule Ebaholz/Möliholz, hier GAV, A 19/98/1/2: Schreiben der Gemeindevorstehung 

Vaduz an den Hohen Landtag, zu Handen der fürstlichen Regierung, 29. April 1935.

Abb. 2: Schülerinnen und Schü-
ler mitsamt ihrem Lehrer Jakob 
Falk vor dem Schulgebäude im 
Möliholz, 1931
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Bau der Volksschule im Ebaholz  
1937 bis 1938

Eltern der betroffenen Schulkinder machten zusätzlichen 
Druck. In einem von 26 Haushaltsvorständen unter-
zeichneten Brief gelangten sie im Januar 1937 an den 
Vaduzer Gemeinderat.14 Darin verwiesen sie auf den un-
haltbar gewordenen Zustand des bisherigen Schullokals: 
Dieses sei «gesundheitlich für die Kinder sehr schädlich, 
da dieselben nicht nur kurzsichtig werden, sondern in 
dem dunklen feuchten Lokal auch noch Rheumatismus 
bekommen.» Sollte dieser dringend benötigte Neubau 
realisiert werden, so – laut Brief der Eltern – würden «die 
armen Kinder» dies «freudig verdanken».15

Der Landtag beschloss an seiner Sitzung vom 24. Juni 
1937, für den Bau eines neuen Schulhauses einen Landes-
beitrag in Höhe von dreissig Prozent der Baukosten zu 
gewähren.16 Damit kam der Stein ins Rollen. Schliesslich 
berief der Vorsteher für den 11. Juli 1937 eine Gemeinde-
versammlung ein. Einziges Traktandum war die «Be-
schlussfassung über den Bau des Schulhauses Ebenholz». 
Die Abstimmung ergab ein einhelliges Ja zu diesem Vor-
haben, das auf CHF 90'000 budgetiert wurde.17

Bereits 1936 hatte Landestechniker Josef Vogt die Bau-
pläne vorgelegt, nach welchen das neue Schulhaus dann 
1937 realisiert wurde.18 Am 16. April 1938 
informierte die Gemeinde Vaduz die 
Landesschulbehörde, dass für die neue 
Schule die Anstellung von zwei Lehrkräften 
beschlossen wurde. Die alte Schule im 
Möliholz hatte lediglich eine Lehrkraft ge-
habt. Der neuen Schule zugeteilt wurden 
alle Kinder von Ebaholz und Möliholz, vom 
Oberdorf sowie vom Gebiet nördlich der 
Hintergasse hinunter bis zum «Löwen» 
und von hier die «Landstrass abwärts 
gegen Schaan».19 

14	� GAV, A 19/98/1–19/98/20: Schule Ebaholz/Möliholz, hier GAV, A 19/98/1/4: Schreiben von 26 Personen an den 
Vaduzer Gemeinderat, 23. Januar 1937. Die 26 Personen sind im Brief namentlich genannt.

15	�Ebenda.
16	�GAV, A 19/98/1–19/98/20: Schule Ebaholz/Möliholz, hier GAV, A 19/98/1/10: Schreiben der Regierung an die 

Gemeindevorstehung Vaduz, 28. Juni 1937.
17	�GAV, A NV 2/1/2: Gemeinderats-Protokolle 1932–37; Protokoll über die Gemeindeversammlung vom 11. Juli 

1937, No. 21, Traktandum 180.
18	�GAV, A NV 2/1/2: Gemeinderats-Protokolle 1932–37; Protokoll über die Gemeinderatssitzung vom 22. Juli 1936, 

No. 16, Traktandum 196.
19	�GAV, A 19/98/1–19/98/20: Schule Ebaholz/Möliholz, hier GAV, A 19/98/1/16: Schreiben der Gemeindevorstehung 

Vaduz an Landesschulkommissär Anton Frommelt, 16. April 1938.

Abb. 3: Schulkinder anlässlich der festlichen  
Eröffnung des neuen Schulhauses im Ebaholz,  

Mai 1938.
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Am 9. Mai 1938 erfolgte, wie eingangs erwähnt, die Er-
öffnung der neuen Primarschule im Ebaholz, in Anwesen-
heit von Thronfolger Franz Josef. Bürgermeister Ludwig 
Ospelt würdigte in seiner Ansprache den inzwischen ver-
storbenen Initianten der Möliholz-Schule, Raimund Roe-
ckle, mit den Worten: «Ohne sein tatkräftiges Bemühen 
um eine eigene Schule für diesen entlegenen Teil von 
Vaduz würde wahrscheinlich auch das heute prächtige 
Schulhaus nicht hier stehen.»20 (Abb. 3, Abb. 4)

Alle Gäste konnten am Eröffnungstag das Schulhaus be-
sichtigen, «das heute das schönste und modernste des 
ganzen Landes und wohl auch der näheren Umgebung 
ist».21 Im Parterre gab es zwei helle und geräumige 
Klassenzimmer, Toiletten und Garderobenräume. Im obe-
ren Stockwerk befanden sich ein Lehrmittelzimmer und 
eine Lehrerwohnung. Eine zweite Lehrerwohnung war 
im Dachgeschoss eingebaut. Im Untergeschoss gab es 
einen Turnsaal, einen Duschraum, eine Waschküche sowie 
Räume für Heizung und Keller. Manch ein Besucher sagte: 
«Hier möchte man wieder jung sein und in die Schule ge-
hen.»22 – Eine undatierte, doch wohl aus dem Jahr 1938 
stammende Zusammenstellung zeigt, dass das neue 
Schulhaus im Ebaholz rund CHF 105'000 gekostet hatte.23

20	�Liechtensteiner Volksblatt, 12. Mai 1938, S. 1.
21	�Ebenda.
22	�Ebenda.
23	�GAV, A 19/98/1–19/98/20: Schule Ebaholz/Möliholz, hier GAV, A 19/98/20/15: «Kostenzusammenstellung für 

Schulhaus Mühleholz», ohne Datum [ca. 1938]; der genaue Betrag lautete: CHF 105'038.69.

Abb. 4: Blick auf das neue 
Schulhaus im Ebaholz, das von 

Landestechniker Josef Vogt ent-
worfen wurde; Foto von 1938. 
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Nach der feierlichen Eröffnung Im Schuljahr 1938/39 be-
suchten insgesamt 63 Kinder von der ersten bis zur drit-
ten Klasse die neue Schule im Ebaholz.24 Die Schulkinder 
von Möliholz und Ebaholz mussten für die vierte und fünf-
te Klasse zunächst weiterhin die Volksschule im Dorf be-
suchen. Das war nicht immer konfliktfrei. So erinnerte sich 
Maria Verling im August 2015: «Die Dörfler und die Eba-
hölzler haben sich am Anfang gar nicht so gut verstanden. 
Mit der Zeit ging es, aber dann waren die Mölihölzler die 
Ärmsten. Das waren die, die unten durch mussten.»25

Errichtung des St. Josefskirchlein 1930 bis 
1931 «für die gefährdeten Seelen»

Während sich die bauliche Entwicklung im Möliholz nach 
dem Ersten Weltkrieg verlangsamte, setzte im Ebaholz in 
den 1920er-Jahren ein leichter Bauboom ein. So wurde 
1925 auch das Gasthaus «Falknis» errichtet. Um diese 
Zeit begann auch die Entwicklung des sogenannten Villen-
viertels oberhalb des Ebaholz. Es liessen sich zunehmend 
vermögende ausländische Personen in Liechtenstein nie-
der. Diese zahlten im Rahmen der so genannten Finanz-
einbürgerungen hohe Geldsummen, um im Fürstentum 
eingebürgert zu werden. Land und Gemeinden profitier-
ten davon, erzielte Einnahmen flossen in Schulgebäude 
sowie in Infrastrukturprojekte.26

Der bauliche Aufschwung im Ebaholz hatte die Konse-
quenz, dass zur Errichtung eines Kirchleins und dann 
auch einer neuen Schule die Bauplätze dort gewählt wur-
den. Treibende Kraft bei der Realisierung des St. Josefs-
kirchleins in Vaduz war – wie eingangs erwähnt – Georg 
Marxer aus Gamprin, der von 1923 bis 1932 Pfarrer von 
Vaduz war. Das Josefspatrozinium – Josef ist der Schutz-
heilige der Arbeiter – wurde bewusst gewählt, weil das 
Gotteshaus nahe bei bereits bestehenden Arbeiterwohn-
häusern errichtet wurde. Mit den «gefährdeten Seelen» 
waren in erster Linie die Arbeiterinnen und Arbeiter ge-
meint, die in den Textilfabriken im Möliholz und im Eba-
holz tätig waren, deren Tätigkeit jedoch in der noch stark 
bäuerlich geprägten liechtensteinischen Gesellschaft ein 
eher geringes Ansehen hatte. (Abb. 5)

24	�GAV, A 19/98/1–19/98/20: Schule Ebaholz/Möliholz, hier GAV, A 19/98/1/17: Schülerstand für das Schuljahr 
1938/39; «Schule im Ebenholz: 1.–4. Abteilung».

25	�Gespräch mit Maria Verling, 6. August 2015, in: Barbara Ospelt-Geiger, Volksschule in Vaduz – Identitätsbildung 
im Dorf. In: Vaduzer Heimatbuch, Band 2 (Lebensraum). Vaduz, 2016, S. 212–243, hier S. 226 und 243 (mündliche 
Quellen: Zeitzeuginnen und Zeitzeugen).

26	�Vgl. Nicole Schwalbach: Bürgerrecht als Wirtschaftsfaktor. Normen und Praxis der Finanzeinbürgerung in 
Liechtenstein 1919–1955. Vaduz, Zürich, 2012.

Abb. 5: Der Vaduzer Pfarrer 
Georg Marxer, Initiant des  

St. Josefskirchleins im Ebaholz.
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Zweckgebunden für den Bau des Kirchleins kaufte Pfar-
rer Georg Marxer im Januar 1926 zunächst ein Grund-
stück oberhalb des Gasthauses «Falknis», zum Preis von 
CHF 885. Verkäuferin war Klothilda Roeckle, geborene 
Batliner, die Ehefrau von «Falknis»-Wirt Emil Roeckle.27 
Letzterer war ein Bruder des Sägereibesitzers Raimund 
Roeckle. – Schliesslich konnte im Juni 1930 ein etwas grös-
serer Bauplatz für das Kirchlein erworben werden, durch 
einen Bodentausch zwischen der Gemeinde Vaduz und 
dem Fabrikanten Fritz Spoerry.28 Das zuvor erworbene 
kleinere Grundstück konnte die Wirte-Familie Roeckle 
zurückkaufen.29

Die Grundsteinlegung für das St. Josefskirchlein fand am 
Sonntagnachmittag, 24. August 1930 statt, in Anwesen-
heit von Fürst Franz und Fürstin Elsa. Daran nahmen 
auch die Harmoniemusik, der Vaduzer Kirchenchor, eine 
Trachtengruppe der Winzer sowie die Jungmannschaft 
und die Jungfrauenkongregation teil.30 Die Bauarbeiten 
nach den Plänen des Churer Architekten J. E. Willi schritten 
zügig voran. Im April 1931 berichtete das Volksblatt über 
den Einbau der Altäre und der Kirchenbänke.31 (Abb. 6)

Künstler Theodor Schnell aus Ravensburg hatte die drei 
Altäre im «Geist des ausklingenden Jugendstils»32 ent-
worfen. Das Volksblatt lobte im Juni 1931 die gelungenen 
Werke: «Besonders der Hochaltar mit dem wunder-
schönen Tabernakel und dem Kruzifixus darüber, beides 

27	�GAV, V 203/1: Kaufvertrag zwischen Klothilda Roeckle, zur Zeit in Schaan, und Georg Marxer, Pfarrer in Vaduz, 
27. Januar 1926, mit amtlicher Beglaubigung.

28	�GAV, A NV 2/1/1: Gemeinderats-Protokolle 1930–31, Protokoll der Gemeinderatssitzung vom 13. Juni 1930 No. 
34.

29	�GAV, A NV 2/1/1: Gemeinderats-Protokolle 1930–31, Protokoll der Gemeinderatssitzung vom 31. Dezember 
1930, No. 73.

30	�Ankündigung im Liechtensteiner Volksblatt, 21. August 1930, S. 6; Bericht im Liechtensteiner Volksblatt, 26. Au-
gust 1930, S. 1.

31	�Liechtensteiner Volksblatt, 28. April 1931, S. 2.
32	�Cornelia Herrmann: Die Kunstdenkmäler des Fürstentums Liechtenstein. Neue Ausgabe, Band II: Das Oberland. 

Bern, 2007, S. 247.

Abb. 6: An der Grundstein-
legung für das St. Josefskirchlein 

1930 in Vaduz nahmen auch 
Fürst Franz und Fürstin Elsa teil.
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umgeben von vier prächtig ausgeführten Engeln, vom 
Ganzen ausgehend ein grosser Strahlenkranz, in den 12 
Engelsköpfe verteilt sind, wirkt überraschend schön. Aber 
auch die Statuen der Muttergottes auf dem linken und des 
heiligen Joseph auf dem rechten Seitenaltar verraten die 
Hand des Künstlers, der einer schönen Aufgabe sich be-
wusst war.»33

Im selben Bericht wurden zudem die Handwerker ge-
würdigt, die zum Gelingen der Kirchenausstattung mit 
beigetragen hatten: die hölzerne Decke des Kirchenschiffs 
wurde auf der Basis von Zeichnungen des Architekten 
Willi durch Zimmermeister Gebhard Roeckle ausgeführt; 
Zimmermann Christoph Frommelt aus Schaan fertigte die 
Kirchenbänke an, und Schreinermeister Julius Ospelt aus 
Vaduz schuf den Unterbau der Altäre.34 (Abb. 7)

33	�Liechtensteiner Volksblatt, 23. Juni 1931, S. 2.
34	�Ebenda.

Abb. 7: Inneres des St. Josefskirch-
leins, mit Blick zu den Altären, 
anlässlich der Einweihung des 

Gotteshauses im Jahr 1931.
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Einweihung des Kirchleins 1931,  
feierlicher Aufzug der Glocken 1934

An der feierlichen Einweihung des Kirchleins am 20. Juni 
1931 nahmen der Churer Bischof Georgius Schmid von 
Grüneck, Fürst Franz und Fürstin Elsa, Vertreter der Re-
gierung und der Gemeinde Vaduz, aber auch Architekt 
Willi sowie Künstler Theodor Schnell teil. Lehrer Jakob Falk 
bespielte im Gottesdienst das von privater Seite gestiftete 
«klangvolle Harmonium», «die Mühleholzer Schulkinder 
bei ihrem Gesange begleitend und führend».35

Das Kirchlein wurde grösstenteils durch private Spenden 
finanziert. Im Ankündigungsbericht zur Glockenweihe von 
1934 ist zu lesen, dass insgesamt CHF 60'000 gespendet 
wurden.36 Die tatsächlichen Kosten dürften noch etwas 
höher gewesen sein, dazu kamen Sachspenden der Ge-
meinde Vaduz, wie das aus dem Vaduzer Wald gelieferte 
Bauholz im damaligen Wert von CHF 5'000.37 (Abb. 8)

Die Glockenweihe, an welcher «mehrere hundert Perso-
nen» teilnahmen, fand am 16. Septembers 1934 statt. 
Es sang der neu gegründete Ebahölzler Kirchenchor die 
«Missa de Angelis». Pfarrer Anton Frommelt – der von 
1933 bis 1973 sonntags der heiligen Messe im Josefskirch-
lein vorstand – hielt die Festpredigt. Die eigentliche Weihe 
der Glocken wurde durch den ehemaligen Vaduzer Pfarrer 

35	�Ebenda.
36	�Liechtensteiner Volksblatt, 15. September 1934, S. 1.
37	�Vgl. dazu GAV, A 12/15/2: St. Josefskirchlein; Schreiben von Pfarrer Georg Marxer an den Vaduzer Gemeinderat, 

23. Juni 1930.

Abb. 8: Das St. Josefskirchlein 
kurz nach seiner Fertigstellung 

1931. Es fehlen noch die zwei 
Glocken, die im Jahr 1934 ge-
weiht und installiert wurden.
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Georg Marxer vollzogen, assistiert vom neuen Pfarrer 
Josef Henny sowie von Hofkaplan Alfons Feger.38

Anschliessend zogen Kinder der Möliholz-Schule die 
beiden Glocken empor, unter Böllerschüssen und dem 
Spiel der Harmoniemusik Vaduz. Als Patinnen fungier-
ten für die grössere Glocke Franziska Marxer, Gattin von 
Rechtsanwalt Dr. Ludwig Marxer, sowie für die kleinere 
Glocke Rosa Nigg-Kaufmann, die – übrigens bis ins Jahr 
1959 – «in selbstloser Weise» als Mesmerin das Kirchlein 
betreute. Die Glockengiesserei in Staad bei Rorschach 
(Kanton St. Gallen) hatte die zwei auf die Töne Cis und E 
gestimmten Glocken gegossen. Die grössere Josefsglocke, 
mit der Inschrift «Hl. Josef, Schutzpatron der Arbeit, bitte 
für uns» wiegt ohne Schwengel 158 Kilogramm, die klei-
nere Marienglocke mit der Inschrift «Heilige Muttergottes, 
bitte für uns» wiegt ohne Schwengel 82.5 Kilogramm. Die 
Schwengel allein wiegen elf respektive sechs Kilogramm. 39

Am Nachmittag des Weihetags der Glocken gab es eine 
Festwirtschaft im Gasthaus «Falknis», an welcher die er-
wähnte Harmoniemusik erneut auftrat. Vorgängig hatte 
der Vaduzer Gemeinderat eine Spende bewilligt: «an 
den mitwirkenden Musikverein aus Gemeindemitteln ein 
Fass Bier und den Mühleholz-Schulkindern je Wurst und 
Brot.»40

Bildnachweis
Abb. 1–4: Gemeindearchiv Vaduz (GAV), Gedenkbuch der Schule Mühleholz. 1938 Eben-
holz; Fotos 3 und 4: David Beck, Vaduz
Abb. 5–6, Abb. 8: Pfarrarchiv und Kulturgüterarchiv der Pfarrei Vaduz
Abb. 7: Liechtensteinisches Landesarchiv, Vaduz (LI LA), B 711/037/006

38	�Liechtensteiner Volksblatt, 18. September 1934, S. 1–2.
39	�Liechtensteiner Volksblatt, 18. September 1934, S. 2.
40	�GAV, o.S.: Gemeinderats-Protokolle 1934, Protokoll über die Gemeinderatssitzung vom 14. September 1934, 

No. 34.
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50 Jahre Naturpark 
Haberfeld
Markus Meier

Vorreiterrolle der Gemeinde Vaduz  
in Sachen Naturschutz

Ende August 1974 wurde der Naturpark Haberfeld 
fertiggestellt, dann offiziell eröffnet und 1975 seiner Be-
stimmung übergeben. 

Mit der Erstellung des Naturparks Haberfeld spielte Vaduz 
bereits anfangs der Siebzigerjahre eine Vorreiterrolle. Der 
Naturschutz steckte damals noch in den Kinderschuhen. 
Auf Initiative des Ornithologischen Vereins Vaduz, des 
Verkehrsvereins und des Ordens «Der Silberne Bruch», 
Landesgruppe Liechtenstein, beauftragte die Gemeinde 
1972 das Ingenieurbüro Broggi und Wolfinger, einen Vor-
schlag für die Gestaltung eines Naherholungsgebiets im 
Haberfeld auszuarbeiten. Gemeinderat Toni Meier und 
Bürgermeister Hilmar Ospelt waren damals die treiben-
den Kräfte des Projekts. Am 19. Oktober 1972 wurde die 
Natur- und Erholungsanlage Haberfeld vom Gemeinderat 
genehmigt und im April 1973 konnte mit den Bauarbeiten 
begonnen werden. Anderthalb Jahre später, am 24. Au-
gust 1974, wurde die neue Anlage offiziell eröffnet. Markus 
Meier hat die Entstehung der Anlage damals als 16-jähri-
ger Jüngling mit der Kamera festgehalten.

Renaturierung des Giessens
Unter den Bürgermeistern Arthur Konrad und Karlheinz 
Ospelt wurde der Naturpark Haberfeld überarbeitet und 
später um die Revitalisierung des Giessens bis zur Ein-
mündung in den Binnenkanal erweitert. Ziel war es, eine 
natürliche Ausgestaltung des Giessens zu erhalten. Der 
neu gestaltete Giessenabschnitt wies nun Flach- und Tief-
wasserzonen, Bachaufweitungen und Bacheinengungen 
auf, die unterschiedliche Strömungsgeschwindigkeiten be-
wirkten. Die über 100 neu gepflanzten Hochstamm-Obst-
bäume entlang des Haberfeldwegs waren ein wertvoller 
Nebenschauplatz.
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Neugestaltung
Rund 40 Jahre, nachdem der Naturpark Haberfeld er-
öffnet wurde, haben sich neuere Erkenntnisse und ein er-
weitertes Verständnis von Naturschutz ergeben. Auf Basis 
des Gemeinderatsbeschlusses vom 3. März 2015 hat 
der Gemeinderat unter Bürgermeister Ewald Ospelt am 
22. September 2015 dem überarbeiteten Projekt «Neu-
gestaltung Naturpark Haberfeld» zugestimmt. Ziel war es, 
ein stimmiges Gesamtprojekt für den Bereich «Haberfeld» 
zu realisieren. 

Bewegen, begegnen, beobachten 
2015 galt es, das neue Kinderhaus und den Kindergarten-
pavillon, die Landwirtschaftsflächen im Westen und Nor-
den sowie den renaturierten Giessen im Osten auf sinn-
volle Weise zu vernetzen. Das vom Architektur Atelier AG 
ausgearbeitete Projekt umfasste die drei Teilbereiche BE-
WEGEN – BEGEGNEN – BEOBACHTEN. 
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Naturnah und behindertengerecht 
In Gehdistanz zum Zentrum wurde die bestehende Anlage 
erweitert und zu einem vielfältig nutzbaren Ort der Be-
gegnung für Bewohner, Besucher und Erholungssuchende 
ausgebaut. Der Naturpark sollte möglichst naturnah aus-
gebaut werden, das heisst, die Anlage entspricht heute 
den Vorgaben der Forst- und Umweltkommission. Darüber 
hinaus war Behindertengerechtigkeit zu gewährleisten. Im 
Juni 2016 wurde der neue Naturpark seiner Bestimmung 
übergeben. Die Kosten für die Neugestaltung beliefen 
sich auf knapp CHF 900'000. Die Forst- und Bauarbeiten 
begannen im Januar 2016 und im Oktober 2016 konnte 
das Projekt abgeschlossen und seiner Bestimmung über-
geben werden.

Naherholungsraum
Heute lädt der Naturpark Haberfeld die Menschen wenige 
Minuten vom Zentrum entfernt zum Erholen ein. Im Park, 
der mit Weihern, Sumpf- und Tümpelflächen ausgestattet 
ist, lassen sich viele seltene Pflanzen- und Tierarten – z. B. 
der Eisvogel, Libellen, Enten oder Frösche – beobachten, 
es gibt einzelne Kunst-Exponate zu bestaunen und Sitz-
gelegenheiten, um sich auszuruhen.




